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DER SOLDAT 
UND DAS 

STUbENMÄDCHEN
Prater. Sonntag Abend. 

Ein Weg, der vom Wurstelprater aus in die dunkeln Alleen führt. 
Hier hört man noch die wirre Musik aus dem Wurstelprater; 
auch die Klänge vom Fünfkreuzertanz, eine ordinäre Polka, von 

Bläsern gespielt. Der Soldat. Das Stubenmädchen.

Stubenmädchen.  
Jetzt sagen S’ mir aber, warum S’ durchaus schon haben 
fortgehen müssen. 

Soldat (lacht verlegen, dumm). 

Stubenmädchen.  
Es ist doch so schön gewesen. Ich tanz’ so gern’. 

Soldat (faßt sie um die Taille). 

Stubenmädchen (läßt’s geschehen).  
Jetzt tanzen wir ja nimmer. Warum halten S’ mich so fest? 

Soldat.  
Wie heißen S’? Kathi? 
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Stubenmädchen.  
Ihnen ist immer eine Kathi im Kopf. 

Soldat.  
Ich weiß, ich weiß schon … Marie. 

Stubenmädchen.  
Sie, da ist aber dunkel. Ich krieg’ so eine Angst. 

Soldat.  
Wenn ich bei Ihnen bin, brauchen S’ Ihnen nicht zu 
fürchten. Gott sei Dank, mir sein mir! 

Stubenmädchen.  
Aber wohin kommen wir denn da? Da ist ja kein Mensch 
mehr. Kommen S’, gehen wir zurück! – Und so dunkel! 

Soldat (zieht an seiner Virginierzigarre, daß das rote Ende 
leuchtet).  
’s wird schon lichter! Haha! O, du Schatzerl! 

Stubenmädchen.  
Ah, was machen S’ denn? Wenn ich das gewußt hätt’! 

Soldat.  
Also der Teufel soll mich holen, wenn eine heut’ beim 
Swoboda mollerter gewesen ist als Sie, Fräul’n Marie. 

Stubenmädchen.  
Haben S’ denn bei allen so probiert? 

Soldat.  
Was man so merkt, beim Tanzen. Da merkt man gar viel! 
Ha! 

Stubenmädchen.  
Aber mit der blonden mit dem schiefen Gesicht haben S’ 
doch mehr ’tanzt als mit mir. 
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DAS STUbENMÄDCHEN 
UND DER 

JUNGE HERR
Heißer Sommernachmittag. – Die Eltern sind schon auf dem 
Lande. – Die Köchin hat Ausgang. – Das Stubenmädchen 
schreibt in der Küche einen Brief an den Soldaten, der ihr Ge
liebter ist. Es klingelt aus dem Zimmer des jungen Herrn. Sie 

steht auf und geht ins Zimmer des jungen Herrn. 
Der junge Herr liegt auf dem Divan, raucht, und liest einen 

französischen Roman.

Das Stubenmädchen.  
Bitt’ schön, junger Herr? 

Der junge Herr.  
Ah ja, Marie, ah ja, ich hab’ geläutet, ja … was hab’ ich nur … 
ja richtig, die Rouletten lassen S’ herunter, Marie … Es ist 
kühler, wenn die Rouletten unten sind … ja … 

(Das Stubenmädchen geht zum Fenster  
und läßt die Rouletten herunter.)

Der junge Herr (liest weiter.)  
Was machen S’ denn, Marie? Ah ja. Jetzt sieht man aber gar 
nichts zum Lesen. 
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Das Stubenmädchen.  
Der junge Herr ist halt immer so fleißig. 

Der junge Herr (überhört das vornehm).  
So, ist gut. 

(Marie geht.)

Der junge Herr (versucht weiter zu lesen; läßt bald das Buch 
fallen, klingelt wieder). 

Das Stubenmädchen (erscheint). 

Der junge Herr.  
Sie, Marie … ja, was ich habe sagen wollen … ja … ist 
vielleicht ein Cognac zu Haus? 

Das Stubenmädchen.  
Ja, der wird eingesperrt sein. 

Der junge Herr.  
Na, wer hat denn die Schlüssel? 

Das Stubenmädchen.  
Die Schlüssel hat die Lini. 

Der junge Herr.  
Wer ist die Lini? 

Das Stubenmädchen.  
Die Köchin, Herr Alfred. 

Der junge Herr.  
Na, so sagen S’ es halt der Lini. 

Das Stubenmädchen.  
Ja, die Lini hat heut Ausgang. 
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DER JUNGE HERR 
UND DIE 

JUNGE FRAU
Abend. – Ein mit banaler Eleganz möblierter Salon in einem 

Hause der Schwindgasse. 
Der junge Herr ist eben eingetreten, zündet, während er noch den 
Hut auf dem Kopf und den Überzieher an hat, die Kerzen an. 
Dann öffnet er die Tür zum Nebenzimmer und wirft einen Blick 
hinein. Von den Kerzen des Salons geht der Lichtschein über das 
Parkett bis zu einem Himmelbett, das an der abschließenden Wand 
steht. Von dem Kamin in einer Ecke des Schlafzimmers verbreitet 
sich ein rötlicher Lichtschein auf die Vorhänge des Bettes. – Der 
junge Herr besichtigt auch das Schlafzimmer. Von dem Trumeau 
nimmt er einen Sprayapparat und bespritzt die Bettpolster mit 
feinen Strahlen von Veilchenparfüm. Dann geht er mit dem 
Sprayapparat durch beide Zimmer und drückt unaufhörlich auf 
den kleinen Ballon, so daß es bald überall nach Veilchen riecht. 
Dann legt er Überzieher und Hut ab. Er setzt sich auf das 
blausamtene Fauteuil, zündet sich eine Zigarette an und raucht. 
Nach einer kleinen Weile erhebt er sich wieder und vergewissert 
sich, daß die grünen Jalousien geschlossen sind. Plötzlich geht er 
wieder ins Schlafzimmer, öffnet die Lade des Nachtkästchens. Er 
fühlt hinein und findet eine Schildkrothaarnadel. Er sucht nach 
einem Ort, sie zu verstecken, gibt sie endlich in die Tasche seines 



37

Überziehers. Dann öffnet er einen Schrank, der im Salon steht, 
nimmt eine silberne Tasse mit einer Flasche Cognac und zwei 
Likörgläschen heraus, stellt alles auf den Tisch. Er geht wieder zu 
seinem Überzieher, aus dem er jetzt ein kleines weißes Päckchen 
nimmt. Er öffnet es und legt es zum Cognac; geht wieder zum 
Schrank, nimmt zwei kleine Teller und Essbestecke heraus. Er 
entnimmt dem kleinen Paket eine glasierte Kastanie und ißt sie. 
Dann schenkt er sich ein Glas Cognac ein und trinkt es rasch 
aus. Dann sieht er auf seine Uhr. Er geht im Zimmer auf und 
ab. – Vor dem großen Wandspiegel bleibt er eine Weile stehen, 
richtet mit seinem Taschenkamm das Haar und den kleinen 
Schnurrbart. – Er geht nun zur Vorzimmertür und horcht. 
Nichts regt sich. Dann zieht er die blauen Portièren, die vor der 
Schlafzimmertür angebracht sind, zusammen. Es klingelt. Der 
junge Herr fährt leicht zusammen. Dann setzt er sich auf den 
Fauteuil und erhebt sich erst, als die Tür geöffnet wird und die 

junge Frau eintritt. –

Die junge Frau (dicht verschleiert, schließt die Tür hinter sich, 
bleibt einen Augenblick stehen, indem sie die linke Hand aufs 
Herz legt, als müsse sie eine gewaltige Erregung bemeistern). 

Der junge Herr (tritt auf sie zu, nimmt ihre linke Hand und 
drückt auf den weißen, schwarz tamburierten Handschuh einen 
Kuß. Er sagt leise:)  
Ich danke Ihnen. 

Die junge Frau.  
Alfred – Alfred! 

Der junge Herr.  
Kommen Sie, gnädige Frau … Kommen Sie, Frau Emma … 




